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©3enn bie Oefterreidjer bie teilroeife (Eroberung ber sette
Communi als eine „©rlöfung beutTdjer ©rüber" Çinftellcn
mürben, man tonnte es ihnen eigentlich gar nicht fo fetjr
oerbenfen, tote aus obigem erficötbar ift, ebenfotoenig, toemt
fie bas ©ebiet, fid) auf bas ©ationaIitätenprin3ip ftüfcenD,

behalten roollten. Die richtige Döfung ber ^Rationalitäten»
frage ift febr fdjtoer, wenn nicftt unmöglich. V.

$rteg uttb trieben.
©eridjt nom 4. bis 11. April.

©tarim ©orti oeröffentlidjt in ber „Aotoaja Sdjifchni"
bas ©rototoll einer geheimen Sibung com 2. gebruar 1914,
fünf ©tonate oor bem Ausbruch bes Krieges, präfibiert
com bamaligen ruffifdjen Aubenminifter Dafonoto, unter
©ei^iebung oeranttoortlicher Vertreter bes ©îarine» unb
Driegsminifteriums. Die Sibung bebanbeït ausfd)tief3tici) bie
Ausarbeitung eines genauen militärifcben planes 3Ut ©r=
oberung Donftantinopels unb ber ©teerengen. 3n ber Dis»
fuffion ftanben fieb 3to ei ©îeinungen gegenüber: Die eine:
Dab man Donftantinopel biteft burd) einen frjanbftreid) toeg»
nehmen müffe — unb 3toar g leid) bei Ausbruch eines euro»
päifdjen Krieges. Die anbete : Der ©Seg nach Donftanii»
nopel führe burd)! bas Sranöenburgertor. Oefterreicb unb
Deutfcblanb müfcten guerft niebergeioorfen werben.

©s gibt in ©ufrlanb teinen böcbften ©eriebtsbof unb
leine ©lajeftäten mebr, um ©iarim ©orti nach ber ©er»

öffentlicbung biefes ©rototolls wegen Danbesoerrates an»

suttagen. Die ©eoolution bat fie allefamt hinweggefegt
unb ftagt ibrerfeits an, inbem fie foldje gebeimen ©rotofolle
oeröffenttiebt.

3n Deutfdjilanb tommt burd) unfreiwillige 3ufäIIe bie

Dentfcbrift bes frübern beutfcfjen ©otfebafters in Donbon,
Didjotosît), ans Dageslicbt. ©r tlagt barin bie ©egierung
bes eigenen Danbes an, bie ©erftänbigung mit ©nglanb
hintertrieben 3U haben. Dafür toirb ibm nun mit ftaats»
rechtlichen ©erfolgungen, toobl wegen Danbesnerrates, itadj»
gefteÜt. Didjnotosfg bat teinestnegs geheime Sitjungen «er»

raten, toie ©îarim ©orti bas tut.
©s ift leine Stage, baff foldje 3U perraten wären.

©id)t in bem Sinne, als ob Deutfcblanb ber ©öfetoiebi
wäre unb bie ©eguer atlefamt ©nget. Sondern: 3n Deutfd)»
Ianb glaubte man ebenfo an ben Drieg toie anberswo unb

rü ftete fib unb oerfafete in gebeimen Sitmngen ©üftungs»
ptäne, bie 3U ©roberungsplänen werben, fobatb fie offenfio
gebadjt werben — befenfio roären fie finnlos.

Blick aut die Stadt Kiew und die ilter des Dnjestr.

Vor dein Opernbaus in Kiew.

Dergleichen gebeime ©rototolle befteben auch in ©ttg=
Ianb, grantreid), ©elgien uttb Stallen auch. 3n allen Dan»
bern mürbe man bie- ©eröffentlicbung ibrer ©rotofolle als
Sodjoerrat oerfolgen; benn überall bentt man nod) im»
perialiftifdji. i |

3n ©ujjtanb gefd)iel)t bie Dr it it ber ehemaligen Driegs»
oerfcbulber ftraflos.

Der Hnterfd>ieb beftebt in ber Denfweife. 3n ©ufelanb
ift fie ehrlich pa3ififtifd) geworben. Anderwärts wirb foldje
Dentart blutig perfolgt. ©Sieberum ein ©eitrag 3um
Dapitel „Auffinbung ber Driegsfdjulb". Die Sudje toirb
ergeben, bafe alle fdjxtlbig waren, Die an ben Drieg glaubten,
unb in biefem ©unite finö alle gleidji fdjülbig. Denn too
ber ©laube sut ©orausfebuug non Handlungen toirb, bie
bas 3iel bes ©Iaubens herbei3ufübren trachten, öa toirb
ein foldjer ©laube allmächtig.

lieber bie geheimen ©erbanblungenoor ber
©3 e ft o f f e n f i n e ift unerwartet ein ©liblicbt gefallen,
©raf ©3ernin bat in einer ©Sienerrebe behauptet, ©lé=
menceau hätte einige 3eit oor bem ©eginn ber Sd)lad)t

angefragt, unter toeltben ©ebingungen bie
©Zittelmädjte in Stiefcensuntetbanblungen
eintreten toürben. Als er ben ©efdjeib er=

hielt, in be3ug auf Smntreid) gebe es nur
ein griebensbinbernis, nämlidji feine An=
fprüdje auf ©lfab=Dotbringen, toären bie Se=
fpredjungen 3U ©nbe geteefen. Die Antwort
©lémenceaus auf biefe Darfteilung tnar tur3:
,,©3ernin bat gelogen." 3n ber Diplomaten=
fpracbe fagt ein foldjer Sab nichts. ©Senn
eine ©Sare bunbert grauten toftet unb ich

behaupte, fie tofte neununbneun3ig, bann
anttportet ein ©Iémenceau: „Sie hüben ge=
logen." 3n ber nun folgenben ©olernit cr=
toies fid), Oafs ©lémenceaus „Anfrage" erft
nadj perfdjiebenen öfterreidbifeben AnfniL
pfungsoerfueben erfolgte, bag in ber Scbtpei3,
unb stnar in greiburg, feit Auguft 1917
mehrfache ©efpredjungen ftattfanben, bei
benen Oefterreicb burdjaus ber einlabehbe
Deil toar. 3n ©aris behauptet mau nadj=

träglidj, auf bie Sefprecbungen nur besbalb

eingegangen 3U fein, toeil fie gute 3nfor=
mationsquellen über bie innere Dage bes

geinbes eröffneten, gerner toäre ber öfter»

reidjifcbe Sertrauensmann, ©raf ©eoertera,

IN VV0KD UNO KILO 207

Wenn die Oesterreicher die teilweise Eroberung der sette
Lommuni als eine „Erlösung deutscher Brüder" hinstellen
würden, man könnte es ihnen eigentlich gar nicht so sehr

verdenken, wie aus obigem ersichtbar ist, ebensowenig, wenn
sie das Gebiet, sich auf das Nationalitätenprinzip stützend,

behalten wollten. Die richtige Lösung der Nationalitäten-
frage ist sehr schwer, wenn nicht unmöglich. V.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 4. bis 11. April.

Marim Gorki veröffentlicht in der „Nowaja Schischnj"
das Protokoll einer geheimen Sitzung vom 2. Februar 1914,
fünf Monate vor dem Ausbruch des Krieges, präsidiert
vom damaligen russischen Außenminister Lasonow, unter
Beiziehung verantwortlicher Vertreter des Marine- und
Kriegsministeriums. Die Sitzung behandelt ausschließlich die
Ausarbeitung eines genauen militärischen Planes zur Er-
oberung Konstantinopels und der Meerengen. In der Dis-
kussion standen sich zwei Meinungen gegenüber: Die eine:
Daß man Konstantinopel direkt durch einen Handstreich weg-
nehmen müsse — und zwar gleich bei Ausbruch eines euro-
päischen Krieges. Die andere: Der Weg nach Konstanti-
nopel führe durch das Brandenburgertor. Oesterreich und
Deutschland müßten zuerst niedergeworfen werden.

Es gibt in Rußland keinen höchsten Gerichtshof und
keine Majestäten mehr, um Marim Gorki nach der Ver-
öfsentlichung dieses Protokolls wegen Landesverrates an-
zuklagen. Die Revolution hat sie allesamt hinweggefegt
und klagt ihrerseits an, indem sie solche geheimen Protokolle
veröffentlicht-

In Deutschland kommt durch unfreiwillige Zufälle die

Denkschrift des frühern deutschen Botschafters in London,
Lichowsky, ans Tageslicht. Er klagt darin die Regierung
des eigenen Landes an, die Verständigung mit England
hintertrieben zu haben. Dafür wird ihm nun mit staats-
rechtlichen Verfolgungen, wohl wegen Landesverrates, nach-

gestellt. Lichnowsky hat keineswegs geheime Sitzungen ver-
raten, wie Marim Gorki das tut.

Es ist keine Frage, daß solche zu verraten wären.

Nicht in dem Sinne, als ob Deutschland der Bösewicht
wäre und die Gegner allesamt Engel. Sondern: In Deutsch-

land glaubte man ebenso an den Krieg wie anderswo und

rüstete sich und verfaßte in geheimen Sitzungen Rüstungs-
pläne, die zu Eroberungsplänen werden, sobald sie offensiv
gedacht werden — defensiv wären sie sinnlos.

klick sut die Stsdt Kiew und die iltcr acs vnzcslr.

Vor dem opcrnvZnz in Kiew.

Dergleichen geheime Protokolle bestehen auch in Eng-
land, Frankreich, Belgien und Italien auch. In allen Län-
dern würde man die Veröffentlichung ihrer Protokolle als
Hochverrat verfolgen.- denn überall denkt man noch im-
perialistisch. > ^

In Rußland geschieht die Kritik der ehemaligen Kriegs-
verschulder straflos.

Der Unterschied besteht in der Denkweise. In Rußland
ist sie ehrlich pazifistisch geworden. Anderwärts wird solche
Denkart blutig verfolgt. Wiederum ein Beitrag zum
Kapitel „Auffindung der Kriegsschuld". Die Suche wird
ergeben, daß alle schuldig waren, oie an den Krieg glaubten,
und in diesem Punkte sino alle gleich schuldig. Denn wo
der Glaube zur Voraussetzung von Handlungen wird, die
das Ziel des Glaubens herbeizuführen trachten, da wird
ein solcher Glaube allmächtig.

Ueber die geheimen VerHand lung envor der
Westoffensive ist unerwartet ein Blitzlicht gefallen.
Graf Czernin hat in einer Wienerrede behauptet, EU-
menceau hätte einige Zeit vor dem Beginn der Schlacht

angefragt, unter welchen Bedingungen die
Mittelmächte in Friedensunterhandlungen
eintreten würden. Als er den Bescheid er-
hielt, in bezug auf Frankreich gebe es nur
ein Friedenshindernis, nämlich seine An-
spräche auf Elsaß-Lothringen, wären die Be-
sprechungen zu Ende gewesen. Die Antwort
Clêmenceaus auf diese Darstellung war kurz:
„Czernin hat gelogen." In der Diplomaten-
spräche sagt ein solcher Satz nichts. Wenn
eine Ware hundert Franken kostet und ich

behaupte, sie koste neunundneunzig, dann
antwortet ein Clemenceau: „Sie haben ge-
logen." In der nun folgenden Polemik er-
wies sich, daß Clêmenceaus „Anfrage" erst
nach verschiedenen österreichischen Anknü-
pfungsversuchen erfolgte, daß in der Schweiz,
und zwar in Freiburg, seit August 1917
mehrfache Besprechungen stattfanden, bei
denen Oesterreich durchaus der einladende
Teil war. In Paris behauptet man nach-

träglich, auf die Besprechungen nur deshalb

eingegangen zu sein, weil sie gute Infor-
mationsquellen über die innere Lage des

Feindes eröffneten. Ferner wäre der öfter-
reichische Vertrauensmann, Graf Revertera,
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Karte zur deutschen Ottcnsiue: Die schraffierten Cinien bezeichnen das
in der Zeit uom 2t.—26. märz uon den Deutseben eroberte 6ebiet.

ein Freunb Des Kaifers, bis sur fdjtiftlidjien Formulierung
feiner Hintrage gegangen. Stiles in allem mill man in
biefen Serfucßen, fotoie in Der 9îeDe Gjernins ein oertapptes
Stttentat auf ©l'émenceaus Stellung in Ftanfreicb, fotoie
auf Die ©inigleit ber Sttliierten feben. 3n O efterr eich roirD
©lémenceaus Anfrage entfprecbenö als Trennungsoerfud)
Oefterretd)=Deutfd)lanD gegenüber bargeftellt. Sie öffent«
ließe SReinung in beißen ßänbern mar febr erfreut über
biefe Kommentierung; fanb man Doch barin einen neuen
Sera eis oon ber Hlrgltft bes Fein Oes, oon bem man fonft
fo siemlid} nichts HBahrbeitsgemäßes roeiß — genau fo
œenig raie bie Fran3ofen oon Deutfchlanb'Oefterrei'd). Hluch

raar nun bie Offenfioe gerechtfertigt im Hinblid auf bie
beftätigte ÜRaüb ab ficht Franlreichs gegenüber ©lfaß=£othrin«
gen. Unb oietleidft roirb aud) bie raabrfdjeinIid),e
ö ft e r r e i cf) i f cfj e Offenfioe gegenüber Stalten
3um ooraus gerechtfertigt.

Sonberbare Siebter roarf bie Hiebe Chemins aud) auf
bie innere Sage O efter r ei d),s. ©r entfcßulbigte 311=

erft bie fogialiftifcfjen unb anneiioniftifcfjen Kriegsoerlängerer,
bie in guter Hlbfidjt bem Feinbe entroeber Den ©inbrud ber
eigenen Sdjroädjc ober ber Unoerföbnlicbteit beibrächten, unb
raanbte fidj bann mit alter Schärfe gegen eine Dritte Sorte
oon Friebensgegnern, Denen er jebe gute Hlbficöt abfprad):
Oie potitifcben Führer ber Dfthedjen. (Er oerglid) fie mit
bem nad) (Engtanb geflüchteten Eßrofeffor SRafart)!, Der im
(Ententelager Die Forberung uadj Der 3ertrümmerung Oefter«
reiche oertritt unb betonte, baff biefe Führer gleich ben
3ablreichen 3U ben Hüffen übergelaufenen ^Regimentern ber
EOfchedjert Die Forberung HRafarpls oerträten. Da nun Die

©egner in Stalten, ©nglanb unb Franlreicb Die Hlfpirationen
ber Sfdjedjenfiibrer als bie Des Stolfes nähmen unb beftimmt
auf bie balbige (Erhebung Söhmens unb ftRährens 3äb'Iten,
fo mühten biefe Führer als Hauptförberer Des fernblieben
Kriegsroillens bloßgestellt roerben. Chemin oerfdjroieg alles,
raas Sübflaoen, Staliener, Humanen, Htutbenen, raas jüngft
nod) potnifche fiegionen gegen bie HRonarcßte unternommen.

Sin3ig Die Dfdjedjenfühter, als Die entfchieDenften im anti«
öfterreichifdjen Kampf Der ^Rationalitäten, fafete er unb
fteltte fie in ©egenfaß 3um böhmifchen Solle. HB te eine
geflenbe Satire erfdj'ien Daraufhin Die Haibadjemachricht,
wonach eine floraen ifdje Hefofution, bebedt mit 200,000
llnterfchriften, abgefaßt tourbe, enthaltenb bie Forbe«
rung nach Sereinigung aller Sübflaoen. Die grope,
Öfterreichtreue SRaffe Der ^Rationalitäten, oon Denen
©3ernin fpricht, befteht nun aber rairflid): Sie umfaßt
bie politifchi meift inbifferente Sauentfchaft, bie flerifalen
Stabtparteien, ben HodjaDel, Hanbeistreife, Finan3 unb
Suben, genau raie in Solen. Unb fo mag ©3ernin redjt
haben, raenn er behauptet, Die Feinbeshoffnungen auf
Die Dfchedjenreoolution feien grunblos; ob er es aud) he«

haupten 'Dürfte, raenn bie FrieDensfdhlüffe im Often unb
bie Hoffnung auf Srot3ufußr nicht eingetreten mären,
ift nicht 3U be3roeifeln. Denn Die ©ärung raar gefähr=
lieber pielleicht, als Das Hluslanb ahnte. So raurDe Das
Unglüd bes Sarenreichs 3Utu ©Iüd Der Habsburger«
monarchie, unb man roirb nicht unterlaffen, Dies ©Iüd
3U preifen am 700jährigen ©eburtstage Des erften Habs«
burgerherrfchers: Subolf I. (1218).

Die Schlacht im HB eft en fteht im Reichen Der
ftrategifchen Sicherungen Des eroberten Sobens auf
Seiten ber Deutfcßen; es macht ben Hlnfcßein, als ob
fie 'eine ©rofoabt Der tämpfenben Dioifionen nach' einer
anbern Frontftelle abtransportierten unb mit geringem,
aber genügenben Kräften bie fran3öfifd)en unb englifchen
©egenangriffe aufhielten unb an eiu3elnen fünften Die
Front oerbefferten, be3ro. 3ur Hlusfallsbafis ausbauten,
©s ift babei bie 3abl Der ©efangenen nahe3U auf 100,000

SRann, bie ber erbeuteten ©iefchühe auf 1350 angeroadjfen.
Das feit bem Stillftanb Der gropen Operationen geroonnene
©elänbe ift fo groß raie Der fran3öfifcb=engtifd)e SoDengeroitm
in Der Somme«Schlacht- Um Den Sogen 7lnt3t)=le ©hateau«
la Fère=lRor)on auf Die ©erabe 3u bringen, überfchiritten
bie 'Singreifer bei ©haunt) Die Oife unb Drangen über Folem«
brat) unb Sier reinont hinaus oor. fflSeftlid) Des Don=5lore=
laufes be3eichnen bie Dörfer ©aftle, SRaillp, ber 2Balb oon
Slradjis, ©risoesnes, äResnil Die Sunfte furchtbarer Kämpfe,
3roifd)en Dlore unb Oife IRollot unb Hainoilliers. Hier ftiep
bie SRaffe bes fran3öfifd>ert IReferoeheeres auf bie Deutfchen
Korps. Der iReft ber SRanöorierarmee rairb 30 leiner ©egen«
offenfioe im Stil bes Deutfchen Durchbrud)es langen. 3uii»
fchen Somme unb Ulncre, too Der größte ©etänDegeroinn
gemacht tourbe, ftehen Die Deutfchen oor Korbic unb Sre«
tonneur englifih'«fran3öfifchen Korps gegenüber. A. F.

uz:

9îii^tict)e Ce^rett.
(DIus 3. S- Hebels „Schahläftlein".)

Son 3toei unbemittelten Srübern hatte ber eine leine
fiuft unb leinen Slut, etraas 3U erroerben, roeil ihm Das
©elb nicht 3U ben Fenftern hineinregnete. (Er fagte immer:
ÎBo nichts ift, tommt nichts hin. Unb fo raar es auch;, ©r
blieb fein Heben lang Der arme Sruber SSonichtsift, roeil'
es ihm nie Der Stühe roert raar, mit einer fleinen ©rfparnis
ben tinfang 3U machen, um nach unb nach 3'u einem größeren
Sermögen 3U tommen. So Dachte Der jüngere Sruber nicht-
Der pflegte 3U fagen: ÏBas nicht ift, bas lann roerben.
©r hielt bas Sßenige, raas ihm oon Der Serlaffenfchaft ber
©Item 3uteil geroorben raar, 3U 3tat unb oermehrte es
nad) unb. nach Durch' eigene ©rfparnis, indem er fleißig
arbeitete unb eingesogen lebte. Hinlänglich ging es hart
unb langfam. Uber fein Sprichwort: 2Cas nicht ift, lann
nod; roerben, gab ihm immer 3Rut unb Hoffnung. Stit Der

3eit ging es beffer. ©r rourbe burhi unoerbroffenen Fleiß
unb ©ottes Segen nod) ein reifer Stann unb ernährt
jeßt Die Kinber bes armen Srubers 2Bonid)tsift, ber felber
nichts 3U beißen unb 3U nagen hat.
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Usrtî Tur deut5chen Offensive: vie schraffierten Linien bezeichnen das
in der leit vom Zt.—2ö. Mär! von den deutschen eroberte Sebie».

ein Freund des Kaisers, bis zur schriftlichen Formulierung
seiner Anträge gegangen. Alles in allem will man in
diesen Versuchen, sowie in der Rede Czernins ein verkapptes
Attentat auf Clemenceaus Stellung in Frankreich, sowie
auf die Einigkeit der Alliierten sehen. In Oesterreich wird
Clemenceaus Anfrage entsprechend als Trennungsversuch
Oesterreich-Deutschland gegenüber dargestellt. Die öffent-
liche Meinung in beiden Ländern war sehr erfreut über
diese Kommentierung: fand man doch darin einen neuen
Beweis von der Arglist des Feindes, von dem man sonst
so ziemlich nichts Wahrheitsgemäßes weiß — genau so

wenig wie die Franzosen von Deutschland-Oesterreich. Auch
war nun die Offensive gerechtfertigt im Hinblick auf die
bestätigte Raubabsicht Frankreichs gegenüber Elsaß-Lothrin-
gen. Und vielleicht wird auch die wahrscheinliche
österreichische Offensive gegenüber Italien
zum voraus gerechtfertigt.

Sonderbare Lichter warf die Rede Czernins auch auf
die innere Lage Oesterreichs. Er entschuldigte zu-
erst die sozialistischen und anneXionistischen Kriegsverlängerer,
die in guter Absicht dem Feinde entweder den Eindruck der
eigenen Schwäche oder der Unversöhnlichkeit beibrächten, und
wandte sich dann mit aller Schärfe gegen eine dritte Sorte
von Friedensgegnern, denen er jede gute Absicht absprach:
Die politischen Führer der Tschechen. Er verglich sie mit
dem nach England geflüchteten Professor Masaryk, der im
Ententelager die Forderung nach der Zertrümmerung Oester-
reichs vertritt und betonte, daß diese Führer gleich den
zahlreichen zu den Russen übergelaufenen Regimentern der
Tschechen die Forderung Masaryks verträten. Da nun die

Gegner in Italien, England und Frankreich die Aspirationen
der Tschechenführer als die des Volkes nähmen und bestimmt
auf die baldige Erhebung Böhmens und Mährens zählten,
so müßten diese Führer als Hauptförderer des feindlichen
Kriegswillens bloßgestellt werden. Czernin verschwieg alles,
was Südslaven, Italiener, Rumänen, Ruthenen, was jüngst
noch polnische Legionen gegen die Monarchie unternommen.

Einzig die Tschechenführer, als die entschiedensten im anti-
österreichischen Kampf der Nationalitäten, faßte er und
stellte sie in Gegensaß zum böhmischen Volke. Wie eine
gellende Satire erschien daraufhin die Laibachernachricht,
wonach eine slowenische Resolution, bedeckt mit 200,000
Unterschriften, abgefaßt wurde, enthaltend die Förde-
rung nach Vereinigung aller Südslaven. Die große,
österreichtreue Masse der Nationalitäten, von denen
Czernin spricht, besteht nun aber wirklich: Sie umfaßt
die politisch meist indifferente Bauernschaft, die klerikalen
Stadtparteien, den Hochadel, Handelskreise, Finanz und
Juden, genau wie in Polen. Und so mag Czernin recht
haben, wenn er behauptet, die Feindeshoffnungen auf
die Tschechenrevolütion seien grundlos: ob er es auch be-
Häupten dürfte, wenn die Friedensschlüsse im Osten und
die Hoffnung auf Brotzufuhr nicht eingetreten wären,
ist nicht zu bezweifeln. Denn die Gärung war gefähr-
licher vielleicht, als das Ausland ahnte. So wurde das
Unglück des Zarenreichs zum Glück der Habsburger-
monarchie, und man wird nicht unterlassen, dies Glück
zu preisen am 700jährigen Geburtstage des ersten Habs-
burgerherrschers: Rudolf I. (1218).

Die Schlacht im Westen steht im Zeichen der
strategischen Sicherungen des eroberten Bodens auf
Seiten der Deutschen: es macht den Anschein, als ob
sie eine Großzahl der kämpfenden Divisionen nach einer
andern 'Frontstelle abtransportierten und mit geringern,
aber genügenden Kräften die französischen und englischen
Gegenangriffe aufhielten und an einzelnen Punkten die
Front verbesserten, bezw. zur Ausfallsbasis ausbauten.
Es ist dabei die Zahl der Gefangenen nahezu auf 100,000

Mann, die der erbeuteten Geschütze auf 1350 angewachsen.
Das seit dem Stillstand der großen Operationen gewonnene
Gelände ist so groß wie der französisch-englische Bodengewinn
in der Somme-Schlacht. Um den Bogen Anizy-le Chateau-
la Fère-Nopon auf die Gerade zu bringen, überschritten
die Angreifer bei Chauny die Oise und drangen über Folem-
bray und Pierremont hinaus vor. Westlich des Don-Avre-
laufes bezeichnen die Dörfer Castle, Mailly, der Wald von
Arachis, Grisvesnes, Mesnil die Punkte furchtbarer Kämpfe,
zwischen Avre und Oise Rollot und Hainvilliers. Hier stieß
die Masse des französischen Reserveheeres auf die deutschen
Korps. Der Rest der Manövrierarmee wird zu keiner Gegen-
offensive im Stil des deutschen Durchbruches langen. Zwi-
schen Somme und Ancre, wo der größte Geländegewinn
gemacht wurde, stehen die Deutschen vor Corbic und Bre-
tonneur englisch-französischen Korps gegenüber. L.

»»» um »»»

Nützliche Lehren.
(Aus I. P. Hebels „Schatzkästlein".)

Von zwei unbemittelten Brüdern hatte der eine keine
Lust und keinen Mut, etwas zu erwerben, weil ihm das
Geld nicht zu den Fenstern hineinregnete. Er sagte immer:
Wo nichts ist, kommt nichts hin. Und so war es auch. Er
blieb sein Leben lang der arme Bruder Wonichtsist, weil
es ihm nie der Mühe wert war, mit einer kleinen Ersparnis
den Anfang zu machen, um nach und nach zu einem größeren
Vermögen zu kommen. So dachte der jüngere Bruder nicht.
Der pflegte zu sagen: Was nicht ist, das kann werden.
Er hielt das Wenige, was ihm von der Verlassenschaft der
Eltern zuteil geworden war, zu Rat und vermehrte es
nach und. nach durch, eigene Ersparnis, indem er fleißig
arbeitete und eingezogen lebte. Anfänglich, ging es hart
und langsam. Aber sein Sprichwort: Was nicht ist, kann
noch werden, gab ihm immer Mut und Hoffnung. Mit der
Zeit ging es besser. Er wurde durch unverdrossenen Fleiß
und Gottes Segen noch ein reicher Mann und ernährt
jetzt die Kinder des armen Bruders Wonichtsist. der selber
nichts zu beißen und zu nagen hat.
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